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2Ï. Ißitjel: Sie ffee bom ®pomeo.

©te born (îpomeo*
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Sine © e f d) i dj t

©er ©pomeo îft ber ciltefte Seil bet Onfet
Ofdfia. ©ein Partie bebeutet: Reiter, glühenbe
JM)ïe. ©r fti'ég in bordfriftlidjer Seit bei einet
fubmarinen Éruption aus bem Sfteere. ©r fief)t
unsugänglidj aus, ift aber nur ein poor bunbert
SJleter f>ocf) unb leicht 311 befteigen. ©ein gacf'ig

ausgelöster ©ipfelfrater ift feit bem testen
©rbbeben bon 1883 erioftfjen, ein ©ras- unb
23iumenteppicf) berbecft il)n. ÜRtemanb toürbe bem

fd)einbar fo barmiofen 93erg 23ßfeS jutrauen.
SRajeftätifd) bebt er fein iberrfcberbaupt über bie

gan3e Onfel, bie größte im ©olf bon Sleapel. ©ie
breitet fid) tote ein bunteS SRofaif auf bem Sljur-
grunb beS StJleereö. Um ben ©pomeo fdfaren ficf)

feine SluSläufer, biete Heinere, tafelförmig ab-
geplattete SMfanfegel, bie ftrablenförmig ifjte.
©djludjten im OnfelfreiS ?um SReer hinabfenben.
23on toeitem gleicht ber ©pomeo einem boralpi-
nen ©djtoetjerberg. On ber iRähe unterfdfeibet er
fiel) buref) ©efteinSart, baS fianbfdjaftSbilb um
if)n unb beffen Sltmofphäre toefentlid) babon.
©eine @ipfel3inne tragt noef) bie Sluinen fara-
3enifdjer 93efeftigungen unb ein in ben ffetS ge-
hauen eS, altes itlofter. 21uS biefer S)ßbe geniest
man eine herrliche 3lunbfid)t, bis nacb SReapel,

hinüber 3um 9Ronte 93efubio, unfereS 23ergeS

näcbfter Sftadjbar unb 23ertoanbter. ©otteS SDille,
fo heißt eS, habe ben ©pomeo unb bie Onfeltoelt
an einem Sag ber fffreube, nach 0aljrhunberten
beS 3oi'neS erfdjaffen. Sin fold) einem Sag, be-
fonberS bei ©onnenauf- unb -niebergang, leucf)-
ten bie gelbgrau-toeigen Sufffteinfelfen beS SM-
fanbergeS in magifdjem @lan3, in allen nur benf-
baren ff'arbenfdfattierungen. ©ann glüht er ge-
IjeimniSboIl toie eine ©ralsburg, berHcirt im £jim-
metslidft, umfdjtoebt bon buftigtoeißen unb rot-
lieben -SBßlfchen, bie auS bem i?raterlodj fteigen
unb ihn toie ©Ifen im Sans nut ©djleiern 11111-

fd)lingen. SBenn bas SBetter fdjledjt ift, fann
ber ©pomeo aber aud) finfter unb brofjenb blif-
t'en, ©ann fdfeinen fid) bie Seiten beS QorneS bon
einft toieber ansufünbigen. ilngemütlid) fiebt er
aus, toenn fcfjtoere Siegen unb ©turmtoolfen ihn
umfaufen, Slebielfeßen ihn umfteifen, als toären
eS irrlicbternbe trieren unb üobolbe, bie broben
2ßalpurgiSnäd)te feiern toollen. Sßebe bemjeni-
gen, ber in biefem Slebelneg an ben brocHigen
ff'elsftürsen ben 2Beg berliert. SBenn ©etoitter
um ben ©pomeo toben, bann fdjeint eS, als toolle
Sifon, ber ungeborfame Sitan, losbrechen unb mit
feinem ©efolge bßfer ©elfter alles bernidjten.

e ouë 3 f cfj 1 a.

Sifon, ber bunfle, bämonifdfe Sliefe, ben 3euS
ber ©age nad) in ben 93erg berbannte. ©ann
fcl)toeift ber „monacello", ein Perfludjter fünbi-
ger SRßndj, aus bem einftigen Softer broben, in
ber 33erggegenb, fdjrecft unb narrt in allerlei ©e-
ftalten ben SBanberer. Um biefen fo intereffan-
ten 23erg tooben fid) biete üegenben unb Sagen,
entftanben auS ©rinnerungen an elementare Sla-
turborgänge, auS gefdjidjtlidjen Oberlieferungen
unb aud) aus ber regen tßbantafie eines füblänbi-
fdien 33oHeS. ©ßtter unb ©ämonen häuften im
23erge, allerlei unerlßfte ©elfter lämpften bort
miteinanber unb madjten iljn 311m Ort ber 23er-

bannung unb 93erbammniS. Slber bie fiegenbe
toeiß aud) ettoaS bon freunbtidjeren, hüfreidfen
©enien 311 ersäblen. —

On ber ©egenb bon ©afamicciola, bort, too beS

©pomeo ©übfeite ins Slebgelänbe fanfter abfallt
311 pinien- unb ginfterbeftanbenen ©raSfläcfjen,
auf benen 3iegenberben toeiben, foil einft eine

toobltätige ff'ee gelebt hüben, ©ie hieß Äuce
b'Sïlba: bas SRorgenlidjt. On einer ©rotte, ber-
borgen unter Steigen immergrüner ©träud)er,
umflattert bon bleifarbigen Schmetterlingen,
batte fie ihren 2Bol)nfÜ3. fiuee b'Sïlba toar bie

SBefdjügertn aller 23ßgel unb Siere, bie auf beii
Jtmgetn ringsum fjeimifch toaren. SBenn einf}äger
ihre fiieblinge berfolgte, fo traf ihn fidfer bie

Strafe ber ffee, benn ihre SRadft toar grog. On

biefer 93ergeinfamfeit, nicht toeit bon ber ffeen-
grotte, ftanb ein toeigeS, bieredigeS 23auern-
hciuSchen, fubifch geformt, mit fladjem Sonnen-
bad), toie hie^ulanbe bie Käufer bon alterSher
gebaut finb. #auS unb Umgebung ftanben unter
bem Sd)ut3 ber ff'ee. ioier tourbe ein Jlinb na-
mens Slofglina geboren, ©er toohltätige ©influg
ber tounberbaren ffrau umgab feine SBiege. fiuee
b'SUba t'am ßfterS, bas üinb 311 befudjen. ©ie
gelobte fid), ihm bas ©tücf 311 bringen. ©aS erfte
Sftal erfdjien fie, als eS nod) Hein toar. ©ie fanb
eS fpielenb am S3oben, unb eS erfüllte baS irjauS
mit feinem frohen ©eplauber. ©in anbermal fanb
fie eS in Sränen, ärgerlich, toetl fein ©pielseug
Serbrodfen toar. ©ie f^ee fegte fid) neben baS

dlinb unb berfudfte eS 311 trßften. Äuce b'Sllba
toar tounberfdfßn —• ihre Slugen fanft toie bie
eines 9W)eS, bie grogen Pupillen leuchteten in
ber fyarbe beS Rimmels, nad) bem Siegen. Svei-

djeS, golbgefponneneS ^aar fiel auf ihr feines
©etoanb hfïnb. ©ie fah auS toie ein blühenber
Sraubenstoeig im Frühling. SRütterlid) beforgt
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Eine Gcs chicht

Der Epomeo ist der älteste Teil der Insel
Ischia. Sein Name bedeutet: Feuer, glühende
Kohle. Er stieg in vorchristlicher Zeit bei einer
submarinen Eruption aus dem Meere. Er sieht

unzugänglich aus, ist aber nur ein paar hundert
Meter hoch und leicht zu besteigen. Sein zackig

ausgehöhlter Gipfelkrater ist seit dem letzten
Erdbeben von 1883 erloschen, ein Gras- und

Blumenteppich verdeckt ihn. Niemand würde dem

scheinbar so harmlosen Berg Böses zutrauen.
Majestätisch hebt er sein Herrscherhaupt über die

ganze Insel, die größte im Golf von Neapel. Sie
breitet sich wie ein buntes Mosaik auf dem Azur-
gründ des Meeres. Um den Epomeo scharen sich

seine Ausläufer, viele kleinere, tafelförmig ab-
geplättete Vulkankegel, die strahlenförmig ihre
Schluchten im Inselkreis zum Meer hinabsenden.
Von weitem gleicht der Epomeo einem voralpi-
nen Schweizerberg. In der Nähe unterscheidet er
sich durch Gesteinsart, das Landschaftsbild um
ihn und dessen Atmosphäre wesentlich davon.
Seine Gipfelzinne trägt noch die Ruinen sara-
zenischer Befestigungen und ein in den Fels ge-
hauenes, altes Kloster. Aus dieser Höhe genießt
man eine herrliche Nundsicht, bis nach Neapel,
hinüber zum Monte Vesuvio, unseres Berges
nächster Nachbar und Verwandter. Gottes Wille,
so heißt es, habe den Epomeo und die Inselwelt
an einem Tag der Freude, nach Jahrhunderten
des Zornes erschaffen. An solch einem Tag, be-
sonders bei Sonnenauf- und -Niedergang, leuch-
ten die gelbgrau-weißen Tuffsteinfelsen des Vul-
kanberges in magischem Glanz, in allen nur denk-
baren Farbenschattierungen. Dann glüht er ge-
heimnisvoll wie eine Gralsburg, verklärt im Him-
melslicht, umschwebt von duftigweißen und röt-
lichen Wölkchen, die aus dem Kraterloch steigen
und ihn wie Elfen im Tanz mit Schleiern um-
schlingen. Wenn das Wetter schlecht ist, kann
der Epomeo aber auch finster und drohend blik-
ken. Dann scheinen sich die Zeiten des Zornes von
einst wieder anzukündigen. Ungemütlich sieht er

aus, wenn schwere Regen und Sturmwolken ihn
umsausen, Nebelfetzen ihn umkreisen, als wären
es irrlichternde Hexen und Kobolde, die droben
Walpurgisnächte feiern wollen. Wehe demjeni-
gen, der in diesem Nebelnetz an den bröckligen
Felsstürzen den Weg verliert. Wenn Gewitter
um den Epomeo toben, dann scheint es, als wolle
Tison, der ungehorsame Titan, losbrechen und mit
seinem Gefolge böser Geister alles vernichten.

e aus Ischia.
Tison, der dunkle, dämonische Niese, den Zeus
der Sage nach in den Berg verbannte. Dann
schweift der „monaoellv", ein verfluchter sündi-
ger Mönch, aus dem einstigen Kloster droben, in
der Berggegend, schreckt und narrt in allerlei Ge-
stalten den Wanderer. Um diesen so interessan-
ten Berg woben sich viele Legenden und Sagen,
entstanden aus Erinnerungen an elementare Na-
turvorgänge, aus geschichtlichen Überlieferungen
und auch aus der regen Phantasie eines südländi-
scheu Volkes. Götter und Dämonen hausten im
Berge, allerlei unerlöste Geister kämpften dort
miteinander und machten ihn zum Ort der Ver-
bannung und Verdammnis. Aber die Legende
weiß auch etwas von freundlicheren, hilfreichen
Genien zu erzählen. —

In der Gegend von Casamicciola, dort, wo des

Epomeo Südseite ins Nebgelände sanfter abfällt
zu pinien- und ginsterbestandenen Grasflächen,
auf denen Ziegenherden weiden, soll einst eine

wohltätige Fee gelebt haben. Sie hieß Luce
d'Alba: das Morgenlicht. In einer Grotte, ver-
borgen unter Zweigen immergrüner Sträucher,
umflattert von vielfarbigen Schmetterlingen,
hatte sie ihren Wohnsitz. Luce d'Alba war die

Beschützerin aller Vögel und Tiere, die auf den

Hügeln ringsum heimisch waren. Wenn ein Jäger
ihre Lieblinge verfolgte, so traf ihn sicher die

Strafe der Fee, denn ihre Macht war groß. In
dieser Bergeinsamkeit, nicht weit von der Feen-
grotte, stand ein weißes, viereckiges Bauern-
Häuschen, kubisch geformt, mit flachem Tonnen-
dach, wie hierzulande die Häuser von altersher
gebaut sind. Haus und Umgebung standen unter
dem Schutz der Fee. Hier wurde ein Kind na-
mens Nosalina geboren. Der wohltätige Einfluß
der wunderbaren Frau umgab seine Wiege. Luce
d'Alba kam öfters, das Kind zu besuchen. Sie
gelobte sich, ihm das Glück zu bringen. Das erste

Mal erschien sie, als es noch klein war. Sie fand
es spielend am Boden, und es erfüllte das Haus
mit seinem frohen Geplauder. Ein andermal fand
sie es in Tränen, ärgerlich, weil sein Spielzeug
zerbrochen war. Die Fee setzte sich neben das
Kind und versuchte es zu trösten. Luce d'Alba
war wunderschön —- ihre Augen sanft wie die
eines Rehes, die großen Pupillen leuchteten in
der Farbe des Himmels nach dem Regen. Nei-
ches, goldgesponnenes Haar fiel auf ihr feines
Gewand herab. Sie sah aus wie ein blühender
Traubenzweig im Frühling. Mütterlich besorgt
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trodnete fie mit ifjrem Sodenhaat bie Sranen
bed itinbed unb fpradj: „Odj toiü nidjt, baß bu

tücinft, Stofalina, id) toitl bit bod) bad ©lücf
bringen, toad mödjteft bu haben, fpridj?" —•

„©in ipferbdjen unb eine ißuppe möchte id)

haben," anttoortete bie kleine. ,,©aê foïïft bu

befommen," betfprad) ihm bie ffee. Itaum toat
fie fort, fjatte bad itinb fie betgeffen. Slbet am
Slbenb fanb ed bad ©etoünfdjte auf feinem 23ett

liegen. SBenig brauet ed, um Einher glüdlidj 3U

machen, aber fo bleibt ed nidjt immer, ©ie ffee
fal) 9tofalina toieber, aid ed fd)on ein großed
Sftäbdjen getoorben toar. Sludj biedmat toeinte

fie, toeil ber SBater iljr ein itleib gefauft hatte,
bad il)r nid)t gefiel. „SBarum toemt meine
kleine?" fragte Suce b'SIlba, „fo gerne fcilje id)

bidj einmal ladjen! Od) bin ja ba, bir 3um ©lud
311 berhetfen, alfo fprid) getroft!" ©ie nahm bad

lütabdjen auf ben ©d)oß unb betfprad) ihr, toad

fie fid) biedmal toünfdjte. ©in toeißed itleib mit
Sternen befdt, ba3U ©djuhe aud rotem ©amt.
21m Slbenb fanb bad SJtäbdjen alled in ihrer
©tube — bad iîleib, bie famtenen ©d)ul)e. ©ad
britte SJtal fam bie (fee, aid Stofalina fd)on 3ur
Jungfrau ertoadjfen toar. ©djön unb anmutig
toaren ihre $üge unb aud) ihr Körper. Stud)

biefed SRal toieber toar fie traurig, unb in ihren
2lugen ftanben Steinen. Unb toieber fragte bie

{fee nad) ber llrfadje ihrer Soetrübnid unb ber-
fidjerte ihr, baß fie ftetd über ihrem ©lücf toadje.
©ttoad befdjämt barg bad junge SJtübdjen ihr
©eftdjt an ber Stuft ber gütigen ffrau, unb auf
ihr ©rangen bat fie, ihr bie Hiebe 3U geben, too-
nach fto berlange. SBie immer betfprad) bie 3ärt-
lid) fdjmeidjetnbe ©timme bie ©rfüllung bed

9Bunfd)ed. 93alb banad) fam ein frembet {füng-
ling ind ijjaud bon Slafolinad ©Item, ©r toar
fd)on, toie gefdjaffen, bad S)er3 eined Sttäbdjend

3u getoinnen. ©r toar6 um Svofalina, fie fanb ©e-
fallen an ihm unb nahm ihn sum SJlanne. ©ie
glaubte nun toirflidj, ihr ©lüd gefunben 3U

haben, ©inige 3aljte berftridjen, ohne baß Suce

b'SIlba toieber bei ihr erfdpenen toar. ©ie toollte
bie junge {frau in ihrem ©lüd nicht ftoren ober

ihr $eit laffen, ed aud3ufoften. Slid bie {fee toie-
ber nad) ihr fat), toar fie feljt erftaunt, 0tofalina
ftatt ftrafjlenb bor ©lüd, aufd neue betrübt 3U

finben. Stuf ihr fftagen, toad ihr fehle, fagte bie

junge ffrau in fleljenbem Son: „Sftan fnnn nicht
allein bon Hiebe leben, mein Sjet3 begehrt mehr,
meine gütige {fee, gib mir ben Steicljtum." —
„©u follft ihn befommen," ertoiberte Suce b'SIlba
unb berfdjtoanb. SIm Slbenb fanb Stofalina neben

c bom ëpomeiv

ihrem Riffen eine Safdje boll ©olbmünsen. ©a-
mit faufte fie fid) reiche bleibet, ein fdjoned
£mud am SJbeer tourbe gebaut, ißfetbe, SBagen,
©iener unb fonft ailed, toad 311t S3equemlidjfeit
bed Sehend gehört, angefdjafft. ©iedmat ertoar-
tete bie ffee beftimmt, baß fo biel ©lüd unb

SBoljlftanb bad ifjers ber ffrau befriebigt hätten.
Stber toieber täufdjte fie fid), ©ad fal) fie beim

nädjften 23efudj. Suce b'SIlba unb Sbofalina faßen
3ufammen im prächtigen ^lalaft, ber aufd 9Jteer

fdjaute. ©ie ©onne ging eben unter unb toatf
ihren ©djein in einen funftboll gefdjmüdten ©aal.
©ennod) toeinte iftofalina. ©ie ffee ging tote
immer liebeboll auf ihren Kummer ein. 3tod)

größer aid bad erftemal toar ihr ©rftaunen, aid
bie junge ffrau mit einem ©euf3er fagte: „SBad
nüßt ed, im SBoßlleben 311 Pergehen, toenn um
und ilnglttd unb jftanfßeit finb, toenn ed fo biete

Sftenfdjen gibt, bie leiben? Oßt klagen bringt
forttoährenb in meine Dßren, an meinen ge-
fdjmüdten Sifd), in alle ffeftlidjfeit •—, fogar bed

Stadjtd hohe id) babor feine Stühe. SBarum, meine

gute fftau ffee, hat bie £>anb ber ©ottheit nidjt
für alle ffreuben geftreut? Unb an anbren ©in-
gen leibe id) — biefer herrliche ©onnenunter-
gang fogar madjt mid) traurig, ©r erinnert mid)
an bie bergangenen Sage meines Sehend, fie
fd)einen mir nur eine Sîeilje bon ©onnenunter-
gangen 31t fein. Stlted, toad bagtoifdjenttegt, ift
aud meinem @ebäd)tnid audgelöfd)t. SBarum hat
bie 3eit fobiel ©ite, fage mir, — um und bie

ffreube, bad Vergnügen 3U rauben unb Btoifdjen
und unb bad ©etoefene, ein falted Stidjtd, 31t

feßen?" — ©iefe Sßorte Stofalinad ftimmten bie

ffee feljr nadjbenflid). SBarum machte fid) biefe
berartige ©orgen? SBad mußte fie tun, um fie
babon 311 befreien? — ©ie fann lange auf einen

Sludtoeg unb glaubte, ihn enblidj gefunben 311

haben, ©d toar nur einer möglich, unb biefen

mußte fie berfud)en, toenn fie nicht enbgültig auf
ihre SIbfid)t, Stofalina glüdlidj 3U madjen, ber-
Sichten toollte. ©ie befdjloß bah er, ihr ein anbred
ifjer3 su geben. Suce b'SIlba lehrte 311 ihrer ©rotte
3urüd. On ber nädjften Sladjt machte fte bon
ihren tounbetbaten ©aben ©ebraudj. Slid SBinb-

fjaud) fam fie ind ©emad) ber jungen {frau, off-
nete ihr bie 33ruft unb erfeßte bad menfd)lidje
f)et'3 burd) ein golbened. 23on biefer Sladjt an
boll3og fidj in Stofalina ein großer SBanbel. ffür
©djmer3, ffreube, Siebe, 5)aß, ©uted unb 93öfed
blieb fie gleich unempfinbtidj. Stiemald mehr
fraufeite ein Säd)eln ihre fd)ßnen Sippen, nie-
mald neßte eine Steine ihr Sluge. ©te herbrachte
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trocknete sie mit ihrem Lockenhaar die Tränen
des Kindes und sprach: „Ich will nicht, daß du

weinst, Nosalina, ich will dir doch das Glück

bringen, was möchtest du haben, sprich?" —
„Ein Pferdchen und eine Puppe möchte ich

haben," antwortete die Kleine. „Das sollst du

bekommen," versprach ihm die Fee. Kaum war
sie fort, hatte das Kind sie vergessen. Aber am
Abend fand es das Gewünschte auf seinem Bett
liegen. Wenig braucht es, um Kinder glücklich zu
machen, aber so bleibt es nicht immer. Die Fee
sah Nosalina wieder, als es schon ein großes
Mädchen geworden war. Auch diesmal weinte
sie, weil der Vater ihr ein Kleid gekauft hatte,
das ihr nicht gefiel. „Warum weint meine
Kleine?" fragte Luce d'Alba, „so gerne sähe ich

dich einmal lachen! Ich bin ja da, dir zum Glück

zu verhelfen, also sprich getrost!" Sie nahm das

Mädchen auf den Schoß und versprach ihr, was
sie sich diesmal wünschte. Ein weißes Kleid mit
Sternen besät, dazu Schuhe aus rotem Samt.
Am Abend fand das Mädchen alles in ihrer
Stube — das Kleid, die samtenen Schuhe. Das
dritte Mal kam die Fee, als Nosalina schon zur
Jungfrau erwachsen war. Schön und anmutig
waren ihre Züge und auch ihr Körper. Auch
dieses Mal wieder war sie traurig, und in ihren
Augen standen Tränen. Und wieder fragte die

Fee nach der Ursache ihrer Betrübnis und ver-
sicherte ihr, daß sie stets über ihrem Glück wache.
Etwas beschämt barg das junge Mädchen ihr
Gesicht an der Brust der gütigen Frau, und auf
ihr Drängen bat sie, ihr die Liebe zu geben, wo-
nach sie verlange. Wie immer versprach die zärt-
lich schmeichelnde Stimme die Erfüllung des

Wunsches. Bald danach kam ein fremder Ming-
ling ins Haus von Nasolinas Eltern. Er war
schön, wie geschaffen, das Herz eines Mädchens

zu gewinnen. Er warb um Nosalina, sie fand Ge-
fallen an ihm und nahm ihn zum Manne. Sie
glaubte nun wirklich, ihr Glück gefunden zu

haben. Einige Jahre verstrichen, ohne daß Luce
d'Alba wieder bei ihr erschienen war. Sie wollte
die junge Frau in ihrem Glück nicht stören oder

ihr Zeit lassen, es auszukosten. Als die Fee wie-
der nach ihr sah, war sie sehr erstaunt, Nosalina
statt strahlend vor Glück, aufs neue betrübt zu

finden. Auf ihr Fragen, was ihr fehle, sagte die

junge Frau in flehendem Ton: „Man kann nicht
allein von Liebe leben, mein Herz begehrt mehr,
meine gütige Fee, gib mir den Reichtum." —
„Du sollst ihn bekommen," erwiderte Luce d'Alba
und verschwand. Am Abend fand Nosalina neben

e vom Epomeo.

ihrem Kissen eine Tasche voll Goldmünzen. Da-
mit kaufte sie sich reiche Kleider, ein schönes

Haus am Meer wurde gebaut, Pferde, Wagen,
Diener und sonst alles, was zur Bequemlichkeit
des Lebens gehört, angeschafft. Diesmal erwar-
tete die Fee bestimmt, daß so viel Glück und
Wohlstand das Herz der Frau befriedigt hätten.
Aber wieder täuschte sie sich. Das sah sie beim
nächsten Besuch. Luce d'Alba und Nosalina saßen

zusammen im prächtigen Palast, der aufs Meer
schaute. Die Sonne ging eben unter und warf
ihren Schein in einen kunstvoll geschmückten Saal.
Dennoch weinte Nosalina. Die Fee ging wie
immer liebevoll auf ihren Kummer ein. Noch

größer als das erstemal war ihr Erstaunen, als
die junge Frau mit einem Seufzer sagte: „Was
nützt es, im Wohlleben zu vergehen, wenn um
uns Unglück und Krankheit sind, wenn es so viele
Menschen gibt, die leiden? Ihr Klagen dringt
fortwährend in meine Ohren, an meinen ge-
schmückten Tisch, in alle Festlichkeit -—, sogar des

Nachts habe ich davor keine Ruhe. Warum, meine

gute Frau Fee, hat die Hand der Gottheit nicht

für alle Freuden gestreut? Und an andren Din-
gen leide ich — dieser herrliche Sonnenunter-
gang sogar macht mich traurig. Er erinnert mich

an die vergangenen Tage meines Lebens, sie

scheinen mir nur eine Reihe von Sonnenunter-
gängen zu sein. Alles, was dazwischenliegt, ist

aus meinem Gedächtnis ausgelöscht. Warum hat
die Zeit soviel Eile, sage mir, — um uns die

Freude, das Vergnügen zu rauben und zwischen

uns und das Gewesene, ein kaltes Nichts, zu
setzen?" — Diese Worte Nosalinas stimmten die

Fee sehr nachdenklich. Warum machte sich diese

derartige Sorgen? Was mußte sie tun, um sie

davon zu befreien? — Sie sann lange auf einen

Ausweg und glaubte, ihn endlich gefunden zu
haben. Es war nur einer möglich, und diesen

mußte sie versuchen, wenn sie nicht endgültig auf
ihre Absicht, Nosalina glücklich zu machen, ver-
zichten wollte. Sie beschloß daher, ihr ein andres
Herz zu geben. Luce d'Alba kehrte zu ihrer Grotte
zurück. In der nächsten Nacht machte sie von
ihren wunderbaren Gaben Gebrauch. Als Wind-
hauch kam sie ins Gemach der jungen Frau, öff-
nete ihr die Brust und ersetzte das menschliche

Herz durch ein goldenes. Von dieser Nacht an
vollzog sich in Nosalina ein großer Wandel. Für
Schmerz, Freude, Liebe, Haß, Gutes und Böses
blieb sie gleich unempfindlich. Niemals mehr
kräuselte ein Lächeln ihre schönen Lippen, nie-
mals netzte eine Träne ihr Auge. Sie verbrachte



91. tilget: Sie

unglüdlidje unb gtücfticfjere Sage, oßne bas ge-
ringfte babon 3U merfen. Sie fafj unb f)örte Singe,
bie ein menfdjticßed $er3 fonft erfdjüttern, aber
bad irrige fdjlug nicf)t einen einzigen ©djlag
fdjneller, ed feßte allen ©mpfinbungen unb ©r-
regungen ben gleiten, metallifdjen iffiiberftanb
entgegen. 23ortoürfe, Qärtlicßleiten iftreö (Batten
berührten fie nidjt. ©ie fal) if)n Iran! toerben,
ftei'ben in bet fjugenb feinet 3aßre. ©te 3eigte
barüber feine ©emütdbetoegung. 3ßre fonft fo

lüeidje ©timme tourbe ftaf)lfjart, bibrierte nie.
Sad Bidjt iljtet 2Iugenfterne tourbe ein falter
Siamantrefle*. Einige if)rer fjdeunbe nannten
fie ftarf, anbere flatten fie graufam. Sie fjee
glaubte nun, Sftofalina fei mit biefern ^erjen
glücflidjer. Slber ed toar ein Örrtum. Sie Qtige
SRofalinad fjatten all ißre 21nmut unb Bebenbig-
feit berloren, bie ©eele fpiegelte fid) nidjt meßr
in biefen fdjonen 21ugen toie früher. ©ie toar fo

bercinbert, baß Buce b'SIlba fie faum toieber-
erfannte. Söeldjen Keßler beging id), bad)te bie

f^ee, aid id) glaubte, é^ofalina ßelfen 3u fönnen,
inbem ici) ißr ein atibered BtoUS gab? Sie ging
gan3 bertoirrt unb betrübt toeg. £jeßt fal) fie ein,
toie toenig bie Sötenfdjenfinber mit bem ansufan-
gen toiffen, toad ißnen gute Oeifter fdjenfen tool-
ten. ©ie toaren nidjt reif für biefe ©efdjenfe,
unb je meßt' fie befaßen, befto unbanfbarer unb

un3ufriebener tourben fie. SSeffet toar ed, SRofa-
lina bad frühere BtoU! 3urüd3ugeben. Senn bie
SSlume bed ©lüdd unb ber ^reube fproß unb

buftete für bie 9)tenfd)en nur auf einem bon
Sränen frudjtbar getoorbenen 23oben, unb ein mit
Betb gemifdjted ©lüd toar für fie beffer aid ein
©lücf oßne ©nbe, bem ber ^ersfdjlag unb bie

©mpfinbungen alled Bebenbigen feßlten. ©te ber-
ftanb jeßt, toarum ben 3rbifdjen nur ein ber-
gänglidjed Bod befdjieben fein fonnte unb iljnen
ungetrübte (Seligfeit unb SMenbung nidjt be-

ftimmt toaren. Stießt ber ©ötter Steib ßinberte fie
baran, fie felber toollten unb ertrugen ed nidjt
anberd. — 60 flog fie aid SBinbßaudj 3urücf ind
©djlafgemadj Stofalinad, naljm ißr bad ©olbßers
toeg unb gab ifjr bad menfdjlidje toieber. 2Ild bie
junge f^rau crtoadjte, ftanb bie ffee bor il)r unb
faß fie ernft an. „3dj gab bir bein alted Bto*3

3urüd", fagte fie 311 iljr, „toeil idj faß, ed ging bir
bamit bodj beffer. ©et SDtenfdj unb teile bad Bod
mit ben Seinigen. 3dj bermag bir bad ©lüd
nidjt 3u geben. 3ßr SJtenfdjen feib bon und atlgu
berfdjieben, unb fo foil ed tooßl fein, ©udje bad
©lüd in bir felber. Siene unb forbere nidjt meßr.
Sied ift mein Stat, icß toeiß jeßt, toad eucß Söten-
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fcßen nottut. 23efolge ben ©prudj: „SBillft bu glücf-
ltd) fein im Beben, trage bei 3U anbrer ©lüd."
Bleute neßme td) 21bfdjieb bon bir unb feßre nid)t
toieber. Sodj aid Qeidjen, baß idj bidj liebßabe
unb bir ttodj immer tooßl gefinnt bin, fei bir eine

aderleßte 23itte getoäßrt. 21ber toäßle gut, fie ift
untoiberrufltdj. ©prtcß, toad foil idj bir nodj er-
füllen?" —

SStit tßrem SStenfdjenßer3 befam Stofalina audj
tßr früßered SBefen toieber. 3ßr ©efidjtdaudbrud'
belebte fid), ißre ©timme tourbe toeidj, in ißre
Slugen feßrte ber früßere ©lan3. „Biebe, gütige
23efdjüßerin", fagte fie, „idj feße jeßt, toie biel
©uted bu mir bodj getan ßaft in all beinen 23e-

müßungen. Su ßaft mid) ba3u gebradjt, mid)
felbft unb meine 23eftimmung 311 erfennen. 3d)
fdjulbe bir etotgen Sanf. 3n Sorßeit unb ©igen-
nuß berfdjtoenbete idj meine geit unb berfdjerßte,
toad mir gegeben toar. Sötern Safein erfd)ien mir
3toedlod im ©enießen. Seine Bßorte ßaben mir
geßolfen, einen neuen ©inn bartn 3U ftnben. 3cß

berlange nidjtd meßr für midj, idj mödjte aber

3um 2Boßle ber SÖtenfdjen nocß ba fein. Su ber-
fpradjft mir bie ©rfüllung einer leßten Sßitte. ©0
bitte icß bidj, gütige ffee, um eincd beiner 2Bun-
ber. 23ertoanbte midj in eine Quelle, beren 2Baf-
fer ßetlenbe Jtraft fpetibet. Baß bie SJtenfdjen 3U

mir fommen, bamit fie fid) im SBaffer meiner
Quelle gefunb baben unb aud ißm ©tärfung
trinfen für Beib unb ©eele. Baß midj ßerbor-
raufdjen aud bem 23erge ©pomeo, naße bem

Biaufe meiner ©eburt, auf betn Bieimatboben ber

3nfel, bamit idj ißm immer Perbunben bleibe.
Ober Pertoanble midj in eine Stßmpße, bie bted

SBaffer unfidjtbar fegnet unb toeißt. ©0 toie ed

ßter auf 3fdjia bor Urzeiten bie fdjöne Stßmpße
Stitrobi, bie ^Begleiterin 21potlod, getan ßat. Surdj
beren fegendreicßen ©djuß Ouellgrotten unb
Seidje aid ßeilfräftig toeitßerum berüßmt tour-
ben, benn ißr SBaffer gab ben SJtenfdjen ©efunb-
ßeit, 3ugenb unb ©djönßeit 3urüd. Unb raufdje
idj aid ßeitenber Ouell bom 23erg ©pomeo burdj
@d)ludjten unb Säler 311m einigen SJteer ßtnab,
um bort midj auf3ulöfen, fo mögen meine 2Bel-
len unb ©prubel unermüblid)e Bieber fingen,
Bieber bon allem, toad QJtenfdjenßerßen betoegt.
60 mod)te id) 3U all jenen reben, bie mir lieb unb
bertraut ftnb unb bie meine ©pradje berfteßen.
Unb meine raufdjenben Bieber follen audi) bid)
preifen unb allen bon bir, meine tooßltätige ffee,
eißäßlen. Senn ntemald toerbe idj bid) bergeffen."

Buce b'211ba ßatte ernft unb fdjtoeigenb 3uge-
ßört. f}eßt 30g ein Bädjetn über tßr fcßoned 21nt-

A, Hirzel: Die

unglückliche und glücklichere Tage/ ohne das ge-
ringste davon zu merken. Sie sah und hörte Dinge,
die ein menschliches Herz sonst erschüttern, aber
das ihrige schlug nicht einen einzigen Schlag
schneller, es setzte allen Empfindungen und Er-
regungen den gleichen, metallischen Widerstand
entgegen. Vorwürfe, Zärtlichkeiten ihres Gatten
berührten sie nicht. Sie sah ihn krank werden,
sterben in der Jugend seiner Jahre. Sie zeigte
darüber keine Gemütsbewegung. Ihre sonst so

weiche Stimme wurde stahlhart, vibrierte nie.
Das Licht ihrer Augensterne wurde ein kalter
Diamantreflex. Einige ihrer Freunde nannten
sie stark, andere schalten sie grausam. Die Fee
glaubte nun, Nosalina sei mit diesem Herzen
glücklicher. Aber es war ein Irrtum. Die Züge
Nosalinas hatten all ihre Anmut und Lebendig-
keit verloren, die Seele spiegelte sich nicht mehr
in diesen schönen Augen wie früher. Sie war so

verändert, daß Luce d'Alba sie kaum wieder-
erkannte. Welchen Fehler beging ich, dachte die

Fee, als ich glaubte, Nosalina helfen zu können,
indem ich ihr ein anderes Herz gab? Sie ging
ganz verwirrt und betrübt weg. Jetzt sah sie ein,
wie wenig die Menschenkinder mit dem anzufan-
gen wissen, was ihnen gute Geister schenken wol-
len. Sie waren nicht reif für diese Geschenke,

und je mehr sie besaßen, desto undankbarer und

unzufriedener wurden sie. Besser war es, Nosa-
lina das frühere Herz zurückzugeben. Denn die

Blume des Glücks und der Freude sproß und

duftete für die Menschen nur auf einem von
Tränen fruchtbar gewordenen Boden, und ein mit
Leid gemischtes Glück war für sie besser als ein
Glück ohne Ende, dem der Herzschlag und die

Empfindungen alles Lebendigen fehlten. Sie ver-
stand jetzt, warum den Irdischen nur ein ver-
gängliches Los beschieden sein konnte und ihnen
ungetrübte Seligkeit und Vollendung nicht be-

stimmt waren. Nicht der Götter Neid hinderte sie

daran, sie selber wollten und ertrugen es nicht
anders. — So flog sie als Windhauch zurück ins
Schlafgemach Nosalinas, nahm ihr das Goldherz
weg und gab ihr das menschliche wieder. Als die
junge Frau erwachte, stand die Fee vor ihr und
sah sie ernst an. „Ich gab dir dein altes Herz
zurück", sagte sie zu ihr, „weil ich sah, es ging dir
damit doch besser. Sei Mensch und teile das Los
mit den Deinigen. Ich vermag dir das Glück
nicht zu geben. Ihr Menschen seid von uns allzu
verschieden, und so soll es wohl sein. Suche das
Glück in dir selber. Diene und fordere nicht mehr.
Dies ist mein Rat, ich weiß jetzt, was euch Men-
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sehen nottut. Befolge den Spruch: „Willst du glück-
lich sein im Leben, trage bei zu andrer Glück."
Heute nehme ich Abschied von dir und kehre nicht
wieder. Doch als Zeichen, daß ich dich liebhabe
und dir noch immer Wohl gesinnt bin, sei dir eine

allerletzte Bitte gewährt. Aber wähle gut, sie ist

unwiderruflich. Sprich, was soll ich dir noch er-
füllen?" —

Mit ihrem Menschenherz bekam Rosalina auch

ihr früheres Wesen wieder. Ihr Gesichtsausdruck
belebte sich, ihre Stimme wurde weich, in ihre
Augen kehrte der frühere Glanz. „Liebe, gütige
Beschützerin", sagte sie, „ich sehe jetzt, wie viel
Gutes du mir doch getan hast in all deinen Be-
mühungen. Du hast mich dazu gebracht, mich

selbst und meine Bestimmung zu erkennen. Ich
schulde dir ewigen Dank. In Torheit und Eigen-
nutz verschwendete ich meine Zeit und verscherzte,
was mir gegeben war. Mein Dasein erschien mir
zwecklos im Genießen. Deine Worte haben mir
geholfen, einen neuen Sinn darin zu finden. Ich
verlange nichts mehr für mich, ich möchte aber

zum Wohle der Menschen noch da sein. Du ver-
sprachst mir die Erfüllung einer letzten Bitte. So
bitte ich dich, gütige Fee, um eines deiner Wun-
der. Verwandle mich in eine Quelle, deren Was-
ser heilende Kraft spendet. Laß die Menschen zu
mir kommen, damit sie sich im Wasser meiner
Quelle gesund baden und aus ihm Stärkung
trinken für Leib und Seele. Laß mich hervor-
rauschen aus dem Berge Epomeo, nahe dem

Hause meiner Geburt, auf dem Heimatboden der

Insel, damit ich ihm immer verbunden bleibe.
Oder verwandle mich in eine Nymphe, die dies

Wasser unsichtbar segnet und weiht. So wie es

hier auf Ischia vor Urzeiten die schöne Nymphe
Nitrodi, die Begleiterin Apollos, getan hat. Durch
deren segensreichen Schutz Quellgrotten und
Teiche als heilkräftig weitherum berühmt wur-
den, denn ihr Wasser gab den Menschen Gesund-
heit, Jugend und Schönheit zurück. Und rausche
ich als heilender Quell vom Berg Epomeo durch
Schluchten und Täler zum ewigen Meer hinab,
um dort mich aufzulösen, so mögen meine Wel-
len und Sprudel unermüdliche Lieder singen,
Lieder von allem, was Menschenherzen bewegt.
So möchte ich zu all jenen reden, die mir lieb und
vertraut sind und die meine Sprache verstehen.
Und meine rauschenden Lieder sollen auch dich

preisen und allen von dir, meine wohltätige Fee,
erzählen. Denn niemals werde ich dich vergessen."

Luce d'Alba hatte ernst und schweigend zuge-
hört. Jetzt zog ein Lächeln über ihr schönes Ant-
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tig. ©in sattrofentofesS üicf)t, in bei gaibe bei'

ïïftorgen- unb 2lbenbtoolftein über bem Hratei
beg ©porneo, beibreitete fidj um fie unb im Staume,
fdjlog nuc() Siofalina ein in feinen überiibifdjen
CSianj unb gab igt bie einftige ©djöngeit toieber.
©ie §ee niefte if)i fiebetoogl 311, fügte fie getslicg
auf bie ©time. 2Bte gebannt fdjaute Siofalina
bei fieblidj-majeftätifdjen ©rfdjeinung nadj, big
fie if)ien ©tiefen entfdjtoanb.

fiuce b'Sllba ïjiett SBott, bei legte SBunfdj
Sîofalinag ging in ©tfüllung, unb fo ift aug il)i
bennodj ein (SUkfgfinb getooiben. ©te 3ee bei-
toanbelte fie in eine jenei ftäftig-fprubelnben,

mineiatifdfen Quellen, toeldje bei feltfame Sut-
fan ©pomeo auf bie 3nfel gerabfenbet. ©ie lie-
fein naef) alten Seiten unb fügten feine ©djäge
mit fidj. Sie atfo tounbeibai bertoanbelte Quelle
fliegt ieicf)ei, ftärfer als jebe anbeie unb l)at gans
befonbeie loeitfiaft. Sägtieg, ja ftünblidj fommen
bie Sftenfdjen bon toeit get, fie 3U befugen unb
it)i Sßunbei 3U beregten. Salfam 3U atmen in
feiner, föfttidjei SReeituft, igte ©djmersen unb
bleiben su tinbem in biefem gaubertoaffer, itjie
60 igen boit su beigeffen, umgeben bon bei
Sracgt füb(id)ei Statut', in bei fonnigen llanb-
fdjaft, too fie entfpiingt. 21. Qtsd.

©in $rül)ltng§tag*
©te toai beinage nocg ein Hinb, botl bon ©egn-

fudjt naeg feinem, ©djönem. Slnbäcgtig ging fie
buicf) ben leudjtenben grüglinggtag ginauf übet
bie £mget, immet göget. ©ie tougte, geute mugte
ettoag SBunbetfcgöneö gefegegen. Sie agnte eg

immei botgei, toenn igt SlUtag bon ettoag SBun-

betfamem burdjleudjtet toetben füllte. $üi fie toat
nocg bieleg tounbeibai, toeit fie nocg bie Slugen
eines banlbaten, gläubigen Hinbeg gatte.

60 ging fie botler ©rtoarten buicg alt bie fei-
menbe Qartgeit immet göget bie bjjügel ginauf,
benn igte ©egnfudjt trieb fie.

©et Rimmel toölbte fieg buiegfidjtig ftai, nui
einselne teiegte îBotfenftocf'cgen gufegten botübei
unb eitianfen toiebet im ©lau. ©ie Sögel fangen
fieg bad (>>13 aug bei ©ruft bot lautet ©eligfeit,
unb baS Hinb ging buid) ben leudjtenben Sag
mit beinage gefdjtoffenen Slugen. ©g fag feine

©inselgeiten, eg füg (te nut mit feinem gansen
2Befen bag ©ein biefeg SageS, bet feine Seele

gefangen nagm. 3mmet göget unb göget ftieg
es ginauf unb toaitete auf bag SBunbet. ©en
2Beg gatte eg fdjon lange bei(äffen. Stun ging eg

ben fonnigen ©Abgängen entlang, toeitei unb
toeitet. ©S tougte niegt, toogin, nut bie ©egn-
fuegt trieb, Qait biotette ©otbanetten toegten im
2Binbe mit igten tiebtieg auggefranften Slöcfdjen.
©ag Hinb tädjette ignen su unb ging botübet,
©g fannte biefe satten (Stöcfdjen, bag toat nodj
nidjt bag Söunber.

©a, auf einmal leuchtete igm aug bem nodj

ftüglinggjungen (Stafe ettoag fteinengaft ©tiag-
(enbeg entgegen, ©ag mugten bie ©lumen fein,
bon benen eg fd)on oft gegört, bie eg abet nod)
nie gefegen gatte. (Sans langfam ging eg näget.
2Benn eine 3ieube su eitoatten toat, ging eg

immer langfam. ©ann toat bie ©otfteube gtöger,
unb eg tat bem #e||en toeniget toeg, toenn eg

fid) ein wenig an bie f^teube getoögnen fonnte.
fiangfam ging eg auf bie ftraglenben ©lumen-

fterne su unb fniete bei ignen nieber. 3a, bag

waten Srisonemonen. Sßie fein bie ifjätegen
tonten, toeldje bie ^Blütenblätter bor Hätte fdjüg-
ten. ©ann fdjaute bag Hinb in bie leudjtenben
©lütenfterne, bie alle Sonne in fidj getrunfen
SU gaben fdjienen unb in benen bie ganse SBeite
beg jjimmelg toat. ©ag toat bag SBunbet, toet-
cgeg bag igets botauggefagt gatte. Q tounbet-
bolle ©djöngeit, 0 gtoge ©eligfeit! Sftit feinen
Ringern brad) eg ©tern um ©tern unb meinte,
eg trüge ein Hönigreid) in feinet fleinen ijanb.
©ann ftanb eg auf unb fdjritt toie träumenb bie

SBiefen ginab auf ben 2Beg, bet fanft abfallenb
Su Sate fügtte. Unb fein igers toat fo Überboll bon
(Slüd, bag bie fteinen ^jänbe fid) mie ©igaten
übeteinanbet legten, aug benen bie toeigen 33lu-
menfterne fegimmetten. ©en gansen toeiten 2üeg
ging eg toie im Staum, feine ©lüten in ben #än-
ben, banfenb unb feiig toie nut Hinbet eg fein
fönnen. ©g gab fein (Seftein unb fein SRotgen,
eg gab nur einen leudjtenben fjMglingStag unb
bag 2ßunbei in ben Hinbergänben unb ein #ets,
bag banfte, innig unb beifunfen, big bet 2Beg

fid) gans ing Sal gefenft gatte unb bie ©cgntten
beg Slbenbg geretnbrad)en.

SRandje fd)auten bem Hinbe naeg, bag fo bei-
funfen butdj bie ©tragen ging. Sie fagen bie

ftaunenb flogen Slugen unb fragten inieg, toag
igm toogl für ein Sßunber gefdjegen fei. Söenn
fie getougt gätten, gätten fie toogl mit einem
ettoag mitteibigen Äädjeln gefagt: „2ldj, bu gaft
S3e(sanemDnen gefunben?" utfuta ssetj.

Sîeialtion: Dr. Em ft EfcÇmann, 8iiri(Ç 7, Sftüttftr. 44. (SSeiträge nur an Mefe Slfcreffe!) W* llnberlanat eingefanbten fBeiträgen
mug iaê Dtilctfjorto Setgelegt toerien. Sruct uns Söerlag bon SRiiHer, SSerber & Eo., SBoIfbadöftr. 19, gütid;.
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litz. Ein zartrosenrotes Licht, in der Farbe der

Morgen- und Abendwölklein über dem Krater
des Epomeo, verbreitete sich um sie und im Raume,
schloß auch Nosalina ein in seinen überirdischen
Glanz und gab ihr die einstige Schönheit wieder.
Die Fee nickte ihr Lebewohl zu, küßte sie herzlich
auf die Stirne. Wie gebannt schaute Rosalina
der lieblich-majestätischen Erscheinung nach, bis
sie ihren Blicken entschwand.

Luce d'Alba hielt Wort, der letzte Wunsch
Nosalinas ging in Erfüllung, und so ist aus ihr
dennoch ein Glückskind geworden. Die Fee ver-
wandelte sie in eine jener kräftig-sprudelnden,

mineralischen Quellen, welche der seltsame Vul-
tan Epomeo auf die Insel herabsendet. Sie rie-
seln nach allen Seiten und führen seine Schätze
mit sich. Die also wunderbar verwandelte Quelle
fließt reicher, stärker als jede andere und hat ganz
besondere Heilkraft. Täglich, ja stündlich kommen
die Menschen von weit her, sie zu besuchen und

ihr Wunder zu verehren. Balsam zu atmen in
reiner, köstlicher Meerluft, ihre Schmerzen und
Leiden zu lindern in diesem Zauberwasser, ihre
Sorgen dort zu vergessen, umgeben von der

Pracht südlicher Natur, in der sonnigen Land-
schuft, wo sie entspringt. A.Hirzel.

Ein Frühlingstag»
Sie war beinahe noch ein Kind, voll von Sehn-

sucht nach Fernem, Schönem. Andächtig ging sie

durch den leuchtenden Frühlingstag hinauf über
die Hügel, immer höher. Sie wußte, heute mußte
etwas Wunderschönes geschehen. Sie ahnte es

immer vorher, wenn ihr Alltag von etwas Wun-
dersamem durchleuchtet werden sollte. Für sie war
noch vieles wunderbar, weil sie noch die Augen
eines dankbaren, gläubigen Kindes hatte.

So ging sie voller Erwarten durch all die kei-
mende Zartheit immer höher die Hügel hinauf,
denn ihre Sehnsucht trieb sie.

Der Himmel wölbte sich durchsichtig klar, nur
einzelne leichte Wolkenflöckchen huschten vorüber
und ertranken wieder im Blau. Die Vögel sangen
sich das Herz aus der Brust vor lauter Seligkeit,
und das Kind ging durch den leuchtenden Tag
mit beinahe geschlossenen Augen. Es sah keine

Einzelheiten, es fühlte nur mit seinem ganzen
Wesen das Sein dieses Tages, der seine Seele

gefangen nahm. Immer höher und höher stieg

es hinauf und wartete auf das Wunder. Den
Weg hatte es schon lange verlassen. Nun ging es

den sonnigen Südhängen entlang, weiter und
weiter. Es wußte nicht, wohin, nur die Sehn-
sucht trieb. Zart violette Soldanellen wehten im
Winde mit ihren lieblich ausgefransten Nöckchen.

Das Kind lächelte ihnen zu und ging vorüber.
Es kannte diese zarten Glöckchen, das war noch

nicht das Wunder.
Da, auf einmal leuchtete ihm aus dem noch

frühlingsjungen Grase etwas sternenhaft Strah-
lendes entgegen. Das mußten die Blumen sein,
von denen es schon oft gehört, die es aber noch

nie gesehen hatte. Ganz langsam ging es näher.
Wenn eine Freude Zu erwarten war, ging es

immer langsam. Dann war die Vorfreude größer,
und es tat dem Herzen weniger weh, wenn es

sich ein wenig an die Freude gewöhnen konnte.

Langsam ging es auf die strahlenden Blumen-
sterne zu und kniete bei ihnen nieder. Ja, das

waren Pelzanemonen. Wie fein die Härchen
waren, welche die Blütenblätter vor Kälte schütz-

ten. Dann schaute das Kind in die leuchtenden
Blütensterne, die alle Sonne in sich getrunken

zu haben schienen und in denen die ganze Weite
des Himmels war. Das war das Wunder, wel-
ches das Herz vorausgesagt hatte. O wunder-
volle Schönheit, o große Seligkeit! Mit feinen
Fingern brach es Stern um Stern und meinte,
es trüge ein Königreich in seiner kleinen Hand.
Dann stand es auf und schritt wie träumend die

Wiesen hinab auf den Weg, der sanft abfallend
zu Tale führte. Und sein Herz war so übervoll von
Glück, daß die kleinen Hände sich wie Schalen
übereinander legten, aus denen die weißen Blu-
mensterne schimmerten. Den ganzen weiten Weg
ging es wie im Traum, seine Blüten in den Hän-
den, dankend und selig wie nur Kinder es sein
können. Es gab kein Gestern und kein Morgen,
es gab nur einen leuchtenden Frühlingstag und
das Wunder in den Kinderhänden und ein Herz,
das dankte, innig und versunken, bis der Weg
sich ganz ins Tal gesenkt hatte und die Schatten
des Abends hereinbrachen.

Manche schauten dem Kinde nach, das so ver-
sunken durch die Straßen ging. Sie sahen die

staunend frohen Augen und fragten mich, was
ihm wohl für ein Wunder geschehen sei. Wenn
sie gewußt hätten, hätten sie wohl mit einem
etwas mitleidigen Lächeln gesagt! „Ach, du hast
Pelzanemonen gesunden?" Ursula Berz.
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